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1932: Die neueste Erfindung der Geldschrankknacker, die Fernholzlampe. Sie ist das ge-
fährlichste und gefürchtetste Einbruchsmittel. Die sehr großen, schwerfälligen Wasser-

stoff- bezw. Azetylenbehälter wurden durch sie hinfällig. Die zum modernen Einbruch nötigen
Werkzeuge lassen sich heute bequem von einem einzigen Mann transportieren. Die mit der Fern-
holzlampe erzeugte Schneidetemperatur beträgt über 2800 Grad

1932: Die neueste Erfindung auf dem Gebiete der Stahlkammern. Diese moderne Tresor-
türe hat eine Million verschiedener Verschließkombinationen. Der Uneingeweihte, -

falls er das Geheimnis der Zahlen nicht kennt, - kann das Schloß auch dann nicht öffnen, wenn er
im Besitze der Originalschlüssel ist. Außerdem sind diese neuesten Geldschränke mit schmelzsicheren
Platten und Polypstahlschienen armiert. Den Knackern wird ihr Handwerk gründlich schwer gemacht

Technik gegen Technik
Immer, seit es Menschen gibt, gab es über den Begriff

von Mein und Dein verschiedene Ansichten. Immer gab
es Diebstähle, Räubereien, Einbrüche; immer suchten die
Menschen auf die zweckmäßigste Weise ihr Eigentum vor
Entwendung zu schützen durch Verbergen, durch Ver-
graben, durch Verwahrung in schweren, eisenbeschlage-
nen Truhen. Immer fanden auch die Diebe Mittel
und Wege zu den
Schätzen.

Um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts
wurden die ersten
Geldschränke gebaut.
Zu gleicher Zeit ent-
standen naturgemäß
auch die ersten Geld-

schrank-Einbruch-
Werkzeuge wie Knab-
berer, Dietriche, Brech-

Stangen etc. Mit der
Vervollkommnung der

Geldschrank-Kon-
struktionen erreichte
auch der Stand der
Einbruchstechnik eine
weitere Steigerung,
und als nächste Etap-
pe kann man die Ver-
Wendung von Hand-
bohrmaschinen und
später elektrischen
Bohrmaschinen sowie
Sprengstoffen bezeich-
nen. Der erste Einbruch
mit dem Schneide-
brenner erfolgte im
April 1907 in einem

Antwerpener Bank-

geschäft. Dieser Aufsehen erregende Einbruch veran-
laßte die Geldschrank-Industrie zu völliger Umstellung
ihrer bisherigen Konstruktionen. Aber die Einbrecher
paßten sich der veränderten Situation an. In diesem

Kampfe der Technik gegen Technik erfanden sie die
raffiniertesten Werkzeuge und Maschinen. Das Neueste
auf dem Gebiete war dann die Erfindung der Fernholz-

1890: Die ersten Geldschränke sind
um die Mitte des vorigen Jahr-

hunderts gebaut worden. Gleich waren auch
die Knacker hinterher. Mit den primitivsten
Werkzeugen nur: mit Meißel und Hammer.
Die Arbeit für die Einbrecher war umständ-
lieh, geräuschvoll und zeitraubend

1900: Die Tresore wurden mas-
siver, stärker gebaut. Meißel und

Hammer, ja selbst Brechstange konnten ihnen
wenig mehr anhaben. Die Knacker stellten
sich um, sie bedienten sich des elektrischen
Bohrers. Er war das häufigste Einbruchswerk-
zeug zur Zeit der Jahrhundertwende

lampe. Bei Verwendung dieses Apparates ist ein Azety-
len- bzw. Wasserstoffbehälter nicht erforderlich und da-
durch die ganze Schneideanlage bedeutend leichter zu
transportieren. Zum Einbruch ist nur eine kleine Sauer-
stoff-Flasche, sowie die Fernholzlampe nötig.

Ein besonders interessantes Kapitel bilden die Schlös-

ser, diejj der Uneinge-
weihte auch dann nicht
öffnen kann, wenn er
sogar im Besitz der
Originalschlüssel ist;
denn das millionen-
fach verstellbare Kom-
binationsschloß hat
bis heute noch keinen
Meister gefunden, und
jeder noch so kunst-
voll gearbeitete Nach-
schlüssel ist wirkungs-
los, wenn man nicht
das Geheimnis der
Zahlen kennt.

Die modernen Geld-
schränke sind meisten-
teils ohne Schlüssel-
loch; ein kurzer hand-
licher Schlüssel wird
mittels Lafette zu dem
hinter der Panzerung
im Innern der Tür
liegenden Schloß ge-

1915: m demselben Maße wie sich führt, dessen Präzi-
die Banken gegen die Verbre- sion getrost dem aller-

eher schützen, rüsteten sich die Knacker zum r • ° TV.*.«-..,,«,,».,*,»
Angriff aufdie Stahlkammern. Das Einbruch. Instrumenten-

Werkzeug in den ersten drei Dezennien dieses bau zur Seite gesteilt
Jahrhunderts war die Sauerstofflampe mit werden kann,
einer oder mehreren Riesensauerstoffflaschen
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